
Sandra Bär (Name geändert)
geht es gar nicht gut. Sie hat
häufig Kopfweh, die Muskeln

schmerzen und sind verkrampft.
Konzentrieren kann sie sich nur
mit Mühe. Für die Hausfrau aus
Safenwil AG ist klar: Schuld an
ihren Beschwerden ist die Hoch-
spannungsleitung, die wenige Me-
ter vom Haus entfernt vorbeiführt.

Vor vier Jahren kam für die 
49-jährige Sandra Bär der absolute
Tiefpunkt: Sie erkrankte an einem
Ohrspeicheldrüsen-Tumor, der ex-
plosionsartig wuchs. «Nach zwei
Wochen war er bereits so gross wie
ein Hühnerei», erinnert sie sich. Die
heikle Operation überstand Bär
glücklicherweise ohne Folgen.

Kein Glück hatte der 9-jährige
Matthias Schuwey aus Jaun FR. Er

starb an Leukämie (siehe Gesund-
heitstipp Ausgabe Juli). Auch in
Jaun führt eine Hochspannungslei-
tung dicht an den Häusern vorbei.
Seit Bestehen dieser Leitung sind in
dem kleinen Dorf zehn Menschen
an Leukämie gestorben. 

Leukämierisiko für Kinder
verdoppelt sich

Zwischen Hochspannungsleitun-
gen und Krebs gibt es einen Zu-
sammenhang. Das haben zahlrei-
che Studien gezeigt. Und das Bun-
desamt für Umwelt (Buwal)
schreibt: «Ab einer Langzeitbelas-
tung von 0,4 Mikrotesla besteht ein
Verdacht auf ein doppelt so hohes
Risiko für Leukämie bei Kindern.»

Der Gesundheitstipp wollte es
genau wissen. Er beauftragte den

Baubiologen Guido Huwiler aus
Maschwanden ZH, in zwölf Häu-
sern, die unmittelbar neben Hoch-
spannungsleitungen stehen, den
Elektrosmog zu messen. 

Die Messgeräte zeichneten fünf
Tage lang die Magnetfelder auf. Die
Resultate sind alarmierend: In 
sieben der zwölf Schlafzimmer ist
der Elektrosmog massiv. Die
Durchschnittswerte lagen über 0,4
Mikrotesla (siehe Grafiken). Den
höchsten Wert mass Huwiler mit
im Schnitt 1,65 Mikrotesla in Lau-
erz SZ. In Bärs Haus in Safenwil
waren es 0,67 Mikrotesla. 

Auch Familie Müller in Affol-
tern ZH ist gefährdet: 0,64 Mikro-
tesla. Vater Daniel Müller sagt, er
sei oft müde. «Ob es an der Leitung
liegt, kann ich nicht sagen.» Er ver-

suche, sich nicht zu viele Sorgen zu
machen. Und doch: «Es ist kein
gutes Gefühl, zu wissen, dass wir so
starken Magnetfeldern ausgesetzt
sind.»

Alle sieben belasteten Häuser
stehen weniger als 40 Meter von 
einer Hochspannungsleitung ent-
fernt. Baubiologe Huwiler: «Ich
kann den Menschen nicht mit gu-
tem Gewissen empfehlen, dort wei-
terhin zu wohnen.»

Bei Anwohnern in der Nähe der
Hochspannungsleitungen stiess der
Gesundheitstipp immer wieder auf
Berichte von Krankheits- oder To-
desfällen. So etwa in Lauerz SZ bei
der Bauernfamilie Fürst (Namen
geändert). «Meine Mutter starb mit
59 Jahren an Herzversagen, als ich
noch ein Bub war», erinnert sich
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R E P O R T

im Schlafzimmer
Leben unter der Hochspannungsleitung: In 7 von 12 Häusern hat es zu viel Elektrosmog

Krebsgefahr
Messungen des Gesundheitstipp zeigen: 

In Wohnungen neben Hochspannungsleitungen 

herrscht erhöhte Krebsgefahr. Der Grund ist

massiver Elektrosmog.

So wurde gemessen
Fünf Tage lang im September, von Do 9 h bis Di 12 h. Felder von 
Apparaten im Haus oder Handyantennen wurden nicht mitgemessen.
0,4 Mikrotesla (µT): Verdacht auf erhöhte Krebsgefahr bei Kindern. 
D = Geschätzte Distanz zwischen Messgerät und Leitung in Metern

Benglen ZH, Bodenacherstrasse 68 D = 9 mLauerz SZ, Langerlistrasse 6 D = 20 m Niederwangen BE, Neueneggstrasse 20 D = 20 m

Baubiologe

Guido Huwiler:

«Die Bewohner

der belasteten

Häuser sollten

ausziehen»






